
Der Türkeneinfall im Burzenland
aus dem Jahre 1431

Die unbekannten Glossen einer siebenbürgischen
Handschrift

1. Introduction

UNS STEHEN heutzutage nur ganz knappe Nachrichten bezügliche der ersten Einfälle, die
die Ottomanen Türken in Siebenbürgen unternommen haben.1 Vor allem ist eine Frage
der Quellenlage, die zu diesem Thema nicht wirklich großzügig sind. Deswegen spielt jede

weitere Entdeckung, die eine neuere Quelle zum Licht bringt, eine wichtige Rolle. Was jetzt
besprochen wird, ist eigentlich eine eher untypische Ressource für die Kriegsgeschichte Siebenbürgens:
eine hochkomplizierte Predigtsammlung, die heutzutage in der Brukenthal’sche Bibliothek aus
Hermannstadt/Sibiu bewahrt ist (Ms. 683). Die Handschrift scheint aber, wie wir dann weiter
sehen werden, in oder um Kronstadt abgeschrieben zu sein, obwohl sie schon ab dem Spätmittelalter
im Besitz der Marienkirche zu Hermannstadt zu finden war.

Einer der am reichsten annotierten Bände aus der Bibliothek von Johann (János) Vitéz (ca.
1408-1472), der bedeutende Humanistenprälat aus dem Umkreis des ungarischen Königs Matthias
Corvinus (1458-1490), ist der Cod. Lat. 370 (Victorinus: Commentarii in Ciceronis librum de
inventione), heute bewahrt in der Nationalbibliothek Széchényi („Országos Széchényi Könyvtár“)
Budapest. Dem Kolophon dieser Handschrift zufolge hatte der Gelehrte Vitéz den Kodex im
September des Jahres 1462 in Hermannstadt im südlichen Siebenbürgen gelesen und eigen-
händig kommentiert. Die in roter Tinte ausgeführte persönliche Randbemerkung über die
Bedingungen der Entstehung seines Kommentars (fol. 94r) ist äußerst interessant und weist darauf
hin, was die geistige Arbeit des Spätmittelalters manchmal voraussetzen konnte: Deo gratias.
Emendaui quantum fieri potuit / et finiui Cibinii 27 Septembris 1462o.2 Vitéz, der zu dieser Zeit Bischof
von Großwardein war,3 befand sich am Tag der erwähnten Erläuterung weit von seiner Kathedra
oder vom königlichen Hof im Gefolge des Königs Matthias,4 der einen Feldzug in Siebenbürgen
gegen die Türken führte. Ein Heerlager war offensichtlich kaum den geeigneten Ort, eine so
anspruchsvolle intellektuelle Tätigkeit durchzuführen, vor allem mangels vorhandener entsprechen-
der Hilfsmittel. Ihm war aber wohl bekannt, dass am Ort und Stelle seiner resignierten
Schlussbemerkung, in Hermannstadt (rumänisch „Sibiu“, ungarisch „Nagyszeben“, lateinisch „Villa
Hermani“ oder „Cibinium“) – im Mittelalter das kirchliche, administrative und jurisdiktionelle
Zentrum der aus dem Heiligen Römischen Reich zugewanderten und in Siebenbürgen privilegierten
Bevölkerungsgruppe, der sogenannten hospites Theutonici5 – mehrere Büchersammlungen beherbergt
waren, kirchliche Kollektionen, die sich jedoch an die intellektuellen Erwartungen des Humanis -
tenbischofs nicht anpassen konnten.6
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Um die Mitte des 15. Jahrhunderts befand sich in Hermannstadt mindestens eine Bibliothek,
die im regionalen Zusammenhang nicht unwichtig war,7 nämlich die der Marienkirche, die die
Funktion der Stadtspfarrei Hermannstadts erfüllte. Angesichts der hochrangigen Stelle des Ortes
innerhalb des Territoriums, das von den deutschen Kolonisten bewohnt wurde, ist auch ihrer
Parochialkirche eine verfassungsrechtliche Sonderstellung im Rahmen der geistlichen Organisation
in der provincia Cibiniensis zurückzuführen. Die quasi-bischöflichen Befugnisse einerseits, die unmit-
telbare Nähe zu den leitenden Kräfte der lokalen Gesellschaft andererseits, führten zu einem
ersichtlichen Ansehen der Marienkirche, das nicht ohne Folgen für ihre wirtschaftliche,8 architek-
tonische9 und nicht zuletzt buch- und bibliotheksgeschichtliche10 Entwicklung blieb.

Eine präzis bestimmbare Etappe in der Geschichte der Bücherei der Marienkirche lässt sich genau
zwanzig Jahre vor der erwähnten „Vitéz-Episode“ durch eine komplexe Inventarliste der Pfarrei
erfassen. In einem ab dem 14. bis zum 17. Jahrhundert schrittweise verfassten aber im 18. Jahrhundert
als Matricula plebaniae Cibiniensis betitelten und dramatisch verstümmelt überlieferten Verzeichnis11

verschiedensten Güter aus dem Besitz der Parochialkirche Hermannstadts, sind neben Immobilien
(Ländereien, Häuser), buchhalterische Eintragungen, zahlreiche liturgische Objekte und Gewänder,
auch einzelne Bücher aufgelistet. Das ehemalige wahrscheinlich wesentlich umfangreichere Kirchenbuch
besteht heute lediglich aus 41 folia, die im Laufe der Spätmittelalter oder aus der Zeit nach der
Einführung der Reformation in Siebenbürgen (um die Mitte der 16. Jahrhunderts) niedergeschrieben
wurde. Zusätzlich wurden zwischen den Pergamentfolien des mittelalterlichen bzw. frühneuzeitlichen
Materials auch Nachträge auf Papierblättern durchschossen, die bis im 19. Jahrhundert reichen.
Es entstand also (wahrscheinlich infolge einer neuzeitlichen Neubindungsarbeit) ein buntes mixtum
compositum, ohne irgendwelche chronologische oder thematische Ordnung, die vor allem der Datierung
der frühesten mittelalterlichen Aufzeichnungen nicht wirklich entgegenkommt. Hier kann es
nicht darum gehen, das Schriftstück erneut in einem hohen Detaillierungsgrad zu untersuchen,12

sondern lediglich einzelne Aspekte der indirekten bibliothekarischen Aufzeichnung vom 1442 im
Hinblick auf die Entfaltung des Bestandes aufzuführen und anhand der Quelle, eine breite, vor-
läufige Übersicht dieser Pfarrbibliothek zu entwerfen.

Die Bücherliste, die für den vorliegenden Aufsatz von Hauptinteresse ist, als Bestandteil
eines komplexeren Inventars, trägt glücklicherweise ausdrücklich nicht nur das genaue Jahr, son-
dern auch den Kontext ihres Entstehens (fol. 22v.): Nota, anno MCCCCXXX secundo, inuente
sunt res ecclesie parochialis beate Virginis ciuitatis Cibiniensis una cum debitis suis post obitum prouidi
viri Johannis Henlini, condam vitrici ecclesie supradicti, que res consignate sunt ad manus prouidi viri
Lucas Trudunberch, electo ac constituto vitrico novo in futurum. Es handelt sich also um das Moment
der Ernennung eines Verwalters der Kirche (vitricus), was oft zu einer (neuen) Verzeichnung der
Kirchengüter (Bücher einschließlich) führte.13

Die erfreulicherweise in Original überlieferte Liste kombiniert spärliche Informationen über
das Ausmaß und räumliche Lagerung, aber verrät kaum Angaben über die thematische Struktur
des Bestandes; sie bietet sowie – inkonsequent und völlig willkürlich – Einzelheiten zu einigen
handschriftenkundlichen Fakten, wie Beschreibstoffe oder Einband.

Es werden also in der Liste von 1442 insgesamt 154 Bücher verzeichnet (f. 27r.-v., f. 28r.-v., 29r.-
v., f. 30r.). Über die mittelalterlichen Pfarrbüchereien Siebenbürgens stehen uns zurzeit weder
eine umfassende Zusammenschau, noch brauchbare Fallstudien zu eigenen Bibliotheken zur
Verfügung, eine Tatsache die, die Beurteilung der Bedeutung dieser Hermannstädter Sammlung
unter lokalen und regionalen Umständen erheblich erschwert. Dank aber der Angaben, die von
verschiedenen einschlägigen vor allem aus dem deutschsprachigen Raum stammenden Abhandlungen14

vermittelt werden, ist nicht nur ein quantitatives und qualitatives Bild über die Bestände möglich,
sondern werden auch eine Reihe von Fragen gestellt, die weitere detaillierte Untersuchungen
erfordern bzw. ermöglichen.
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Eine Pfarrbibliothek des Spätmittelalters (vor allem bis zur Erfindung des Buchdruckes), die
über 20 bis 30 Bücher verfügte, kann als eine gut ausgestattete angesehen werden15 und auf
Sammlungen von über 100 Handschriften konnten nur wenigen Stadtpfarrkirchen stolz sein.16

Etliche Beispiele um die Mitte des 15. Jahrhunderts illustrieren symptomatisch, wie umfangreich
die Bestände einer derartigen Bücherei sein konnten. Die Wiener Marienkapelle des Rathauses
besaß einem Bücherverzeichnis aus 1431 zufolge, 19 hauptsächlich für die Messe bestimmte Bände17,
die auf Deutsch verfasste Liste der Parochie Ravensburg enthält im Jahre 1435 genau 83 Bände18

und die erste Inventarisierung der Bibliothek der Pfarrkirche St. Sebaldus in Nürnberg (1446)19

erwähnt mehrere Sammlungen von Büchern. Unter gewissen Umständen insbesondere durch
Schenkungen von ausgiebigen Privatsammlungen  konnten jedoch einzelne Pfarrbibliotheken bis
zu mehreren hunderten Bänden aufbewahren.20

Ein Vergleichsverfahren des Bestandes von Hermannstadt aus 1442 im ungarisch-siebenbür-
gischen Kontext hat in Anbetracht des heutigen Standes der Forschung wenig Aussagekraft.21 Die
Pfarrbibliothek Hermannstadts wurde sowohl mit einer Sammlung von etwa 30 Bänden der
Schemnitzer22 (heute Banská Štiavnica in Slovakien, ungarisch Selmecbánya) Plebanie, als auch
mit der der Marienkirche aus siebenbürgischen Kronstadt23 (heute Braşov in Rumänien) verglichen.
Jedoch beziehen sich die beiden Situationen auf Informationen, die später überliefert wurden: 1501
(Schemnitz) bzw. 1575 (Kronstadt). Weitere siebenbürgischen Beispiele berichten von Situationen,
die mit Hermannstadt auch nicht vergleichbar ist: 1479 fanden Petrus, Dechant des Hermannstädter
Kapitels und sein Notar Johannes in der Kirche von Holzmengen (heute Hosman in Rumänien)
nur 2 Messbücher;24 die Aufzeichnungen des Senndorfer (heute Jelna in Rumänien) Pfarrers Thomas
aus dem letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts über die bona ecclesie Sancti Petri erwähnen unter
anderen auch 11 gedruckte oder handgeschriebene Bücher.25 Ein interessantes Beispiel bietet hinge-
gen die Kirchengemeinde aus Heltau (heute Cisnãdie in Rumänien), die mit ihrer noch erhalte-
nen 12 mittelalterlichen Codices (eine historische Sammlung, die an Ort und Stelle schon ab der
vorreformatorischen Zeit geblieben ist, eine Einzelerscheinung für Siebenbürgen) und anderen
Handschriften und Inkunabel, die in mehreren Bibliotheken aus Rumänien und Ungarn noch zu
finden sind, darf als eine typische Bibliothek einer spätmittelalterliche Pfarrei betrachtet werden.26

Für den lokalen siebenbürgischen Gesamtüberblick dürfte illustrativ sein, dass selbst die Bibliothek
des Benediktinerkonvents von Kolosmonostor (heute Cluj-Napoca, Rumänien), die im Mittelalter
jahrhundertelang als „Notariat“ (locus credibilis) agierte, bestand im Jahre 1427 aus etwa  50 Bücher.27

Auch wenn nur unvollständig und provisorisch, diese komparatistischen Bemerkungen deuten
an, dass das Bücherinventar aus Hermannstadt eine Handschriftenbibliothek vorstellt, die von
der Größe ihrer Bestände her, zu den umfangreichen ihrer Zeit gehört. Ihre Positionierung unter
der gut ausgestatteten Pfarrbibliotheken der Zeit könnte durch einen Blick auf die thematische
Zusammensetzung der Sammlung noch veranschaulichender sein.

Abgesehen von den 10 Brevieren, die die Hermannstädter Kirche besaß und die ganz am Ende
des „Katalogs“ eingelegt wurden (f. 30r.), ist keine inhaltliche Aufteilung der Handschriften
nachweisbar, eine Tatsache, die darauf hinweist, dass es um eine „primitive“ Form der Inventarisierung
von Bücher handelt.28 Wenn man die Auflistung aber genauer betrachtet, fällt sofort ein, dass
die Sammlung einige unverkennbare Merkmale aller spätmittelalterlichen Pfarrbüchereien besitzt.29

Dem mittelalterlichen Pfarrer kam eine zentrale Funktion im Leben der von ihm geistlich betreuten
Gemeinschaft zu: nicht nur als Leiter des Gottesdienstes und Seelsorger, er agierte auch als Vermittler
zwischen der hierarchisch organisierten Kirche und der Laienwelt.30 Die Büchersammlungen der
14.-16. Jahrhunderten, die auf der Parochialebene maßgeblich aus den privaten Schenkungen der
Laien oder des lokalen Klerus entstanden und zugewachsen sind, unterstützten die tägliche Tätigkeit
des Pfarrers und liefern Texte, die für die liturgische Praxis, für die Spende der Sakramente und
für die Prädikation notwendig waren. Ein abgeleiteter Bedarf der Prädikation war auch den bib-
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lischen Text zu erklären, da Predigten in der Regel während der Messe geliefert wurden, nach
einer Lesung aus dem Evangelium, deswegen ist Bibelkommentar und -exegese eine gut vertretene
Gattung in der Sammlung aus Hermannstadt. Sammlungen von Sermones, homiletische Literatur,
Kommentare der Bibel und andere Hilfsmittel der Prädikation (geschichtliche Erzählungen, wie
Gesta romanorum [135] und Historia troiana [55] oder Moraltheologie ([14], [48], [55], [56], [70],
[110]) umfassen fast die Hälfte des Bestandes von 1442.31 Nicht weniger als 5 Werke ([33],
[46], [71], [120], [123]) beziehen sich auf die Sakramentenspendung, besonders auf den Empfang
des Bußsakraments, die in der Fastenzeit von großer Bedeutung war. In diesem Zusammenhang der
Poenitentialsummen ist auch die Frage von Todsünden und Kardinaltugenden (virtutes cardinales)
zu verstehen ([50], [86], [102], [109]), die den Priestern als materia predicabilia sehr beliebt
war.32 Außer den weitverbreiteten und meistgelesenen Autoren des Spätmittelalters,33 wie Honorius
Augustodunensis (gest. ca. 1140) mit dem Speculum ecclesiae [69], Berhard von Clairvaux OCist
(gest. 1153) ([98], [145]), Bartholomeus Anglicus OP (gest. nach 1250) mit dem enzyklopädis-
chen Werk De proprietatibus rerum [118], Hugo Argentinensis OP (gest. 1268) mit dem theolo-
gischen Abriß Compendium theologicae veritatis [132] Jacobus de Voragine OP (gest. 1298) [24]
oder die oft erwähnte summa pisani (eigentlich Summa de casibus conscientie) ([1], [38], [138], [142])
des Dominikaners Bartholomeus de San Concordio (gest. 1347), treten auch einige Verfasser
hervor, die für die theologisch-homiletische Auffassung des zentral- und südosteuropäischen Raumes
repräsentativ sind:  Konrad von Brundelsheim OCist, „Soccus“ (gest. nach 1321) ([67], [133]),
Peregrinus von Ratibor OP (gest. nach 1333) [106]34, Johannes Milicius de Cremsir (gest. 1374)
([18], [51], [52]) oder Nicolaus Pruntzelin de Dinkelsbühl (gest. 1433) ([8], [75]).

Man wundert sich aber, dass in der Hermannstädter Bibliothek der Stadtpfarrei so viele
Sentenzenkommentare, (teilweise neue) polemische Traktate (Durand de Huesca, gest. 1224: Liber
contra manicheos [34]; Guillelmus de Woodford OFM, gest. 1398, der viele gegen John Wycliff,
gest. 1384, geschrieben hatte [54]; Wasmud von Homburg, um 1400: Tractatus contra hereticos
[29]), Autoren aus den Mendikantenorden aus dem späten 13. und frühen 14. Jahrhundert (Thomas
von Aquin, Aegidius Romanus, Petrus Aureoli, Iohannes de Sancto Geminiano u. a.) und Texte
der lateinischen und griechischen Kirchenväter (Johannes Damaskenos, Johannes Klimakos) vorhan-
den waren35. Ein kurzer Blick auf die Zuwachsgeschichte der Bestände ab dem späten 14. Jahrhundert
könnte zumindest einige provisorische Erläuterungen bezüglich dieser ungewöhnlichen
Lesegewonheiten des südsiebenbürgischen Klerus darbieten.

Es wurde schon mehrmals erwähnt, dass die Matricula aus Hermannstadt mehrere mittelal-
terliche Schichten von bibliotheksgeschichtlichen Notizen bewahrt. Die älteste Liste dieser Art
stammt aus dem dritten Viertel des 14. Jahrhunderts36 und besteht ausschließlich aus etwa 30 litur-
gischen Handschriften. Eine zweite Liste, die zwischen 1394 und 1401 datierbar ist, verzeichnet
Bücher, die an die Kirche hauptsächlich aus dem Privatbesitz des lokalen Klerus zukam. Eine
weitere wichtige Stufe erfolgte im Jahre 1424, als der Hermannstädter Pfarrer Johannes Sybellinder
(1391-1424) seine eigene Büchersammlung an seiner Kirche testamentarisch vermachte: Es
handelte sich um 14 Bände, die mustergültig für die Zusammensetzung einer Pfarrbücherei
waren – Kirchenrecht, Predigt, Hilfsmittel für die Spendung der Sakramente. Wenn man die skizierte
Entwicklung betrachtet, erscheint als bemerkenswert nicht nur, dass die Zahl aller einschließlich
bis 1424 aufgelisteten Handschriften wesentlich geringer ist, im Vergleich mit dem Bestand
vom 1442, sondern auch, dass fast alle Werke der späteren Auflistung völlig „neu“ sind, also
keine Wiederholung der früheren Inventare. Daraus folgt, dass irgendwann zwischen 1424 und
1442 die Hermannstädter Marienkirche eine nennenswerte Sammlung von Bücher (oder sogar
mehrere) übernahm, die nicht typisch für Lesepraxis der Weltgeistlicher waren.

Ab dem Ende des 14. Jahrhunderts konfrontierte Siebenbürgen mit der Bedrohung der Über-
fälle durch die osmanischen Türken. 1438 erfolgte die erste osmanische Großoffensive auf die

136 • TRANSYLVANIAN REVIEW • VOL. XXV, SUPPLEMENT NO. 2 (2016)



südlichen Teilen Siebenbürgens, die auch zu einer tagelangen, doch erfolglosen Belagerung
Hermannstadts führte. Ein weiterer Angriff aus dem Jahre 1442, der aber Hermannstadt nicht mehr
als Ziel hatte, zeigte wie prekär die Lage in der Region war, eine Situation, die außergewöhnliche
und drastische Wehrmaßnahmen aufforderte. So entschieden die Hermannstädter wahrscheinlich
schon im 1438, den außerhalb der befestigten Stadt gelegenen Konvent der Dominikaner abzureißen,
um den belagernden Türken unmöglich zu machen, das schon im 13. Jahrhundert gebaute Kloster,
als strategischer Stützpunkt unmittelbar vor der Stadt ausnutzen zu können. Das Baumaterial, das
dadurch gewonnen wurde, verwendete man für die Verbesserung der Stadtmauern. Gleichzeitig ver-
sprach den Stadtrat den Prädikatoren, sie dürften, ein neues Kloster intra muros errichten werden,
was allerdings erst nach 1474 gesehen ist37. Diese Verzögerung verursachte vor allem Antonius, den
Hermannstädter Stadtpfarrer (1442-1457). Aufgrund aller diesen Fakten, kann angenommen
werden, dass die ausführliche Liste von Büchern aus 1442, das direkte Resultat einer im Zusammenhang
mit der Zertrümmerung des Konvents erfolgten Übernahme der Bibliothek der Hermannstädter
Dominikaner sein könnte. Diese These wird leider nur von indirekten Hinweisen unterstützt. Die
neue Bibliothek, die von den Dominikanern aus dem Conventus Sancte Crucis Cibiniensis nach
1474 gesammelt wurde, ist bis zu wenigen Ausnahmen ausschließlich eine Inkunabel-Bibliothek;
die wenigen Handschriften, die dieser Sammlung noch zugewiesen werden können, sind nur Kodizes
aus dem späten 15. Jahrhundert, die von Laien und Klerikern dem Konvent geschenkt worden sind38.
In der Liste von 1442 gibt es ein einziges Indiz für ein Buch, das mit den Dominikanern sicher
in Verbindung werden kann: vna magna biblia aput predicatorem in nigro copertorio [42]. Andere
Handschriften hingegen weisen verschiedene Merkmale auf, die auf einen Besitzwechsel hin-
weisen. Das auffäligste Beispiel dieser Art bietet der Kodex 608 aus der Handschriftensammlung
der Brukenthal’schen Bibliothek. Dieser erster Teil der Summa Theologiae des Thomas von Aquin
wurde gegen Ende des 13. Jahrhunderts im Umfeld der Pariser Universität abgeschrieben (es
handelt sich um eine Pecienhandschrift), die aber im Laufe des 15. Jahrhunderts zusammen mit einem
anderen späteren Werk des Dominikaners neu eingebunden und mit einem nicht richtigen Titel
versehen (Thomas super primum sententiarum) in einer Kursivschrift, die vielleicht von derselben
Hand, wie das Bücherinventar von 1442, stammt39. Noch mehr wurde die Schrift eines früheren
Besitzereintrags durch Abkratzen vom Pergament getilgt und unleserlich gemacht.

Mangels weiterer klaren Belege und entscheidenden Argumente bleibt die unmittelbare
Übernahme der früheren handschriftlichen Bestände der Dominikaner aus Hermannstadt durch
die Stadtpfarrkirche um das Jahr 1440 nur eine plausible Arbeitsthese, die von der zukünftigen
Autopsie der noch überlebenden Kodizes als gültig oder ungültig erklärt werden wird.

Gebrauchte Bücher dominierten unter normalen Umständen die Anschaffung einer Pfarrkirche40

überall im lateinischen Mittelalter, eine lokale Kopiertätigkeit spielte eine grenzwertige Rolle, zufäl-
lige Schenkungen der Laien oder des Klerus aus einer bestimmten Areal beeinflussten hingegen
maßgeblich das Entstehen und den Zuwachs der Parochialbibliotheken41. Die hier dargestellte
Quelle, die Matrikel aus Hermannstadt, spiegelt eine artgleiche Sammeldynamik wieder: Im Besitz
der Marienkirche kamen – als Erweiterung eines eigenen Bestandes von liturgischen Bänden
(Abbildung 4.) – im Laufe des späten 14. bis gegen Mitte des 15. Jahrhunderts einzelne Bücher,
die der Weltkleriker aus dem Gegend gehörten und eine etwas umfangreichere Privatsammlung
eines ehemaligen Stadtpfarrers (Nicolaus Sybellinder, 1424). Handschriften zweier wichtigen kirch-
lichen Institutionen, die Propstei des Hl. Ladislaus und die Zisternzienserabtei aus Kerz (rumänisch
Cârþa), werden auch in der Matrikel erwähnt und haben aller Wahrscheinlichkeit nach zur Ausweitung
der Pfarrbücherei beigetragen42. Der erstaunlische Zuwachs der Handschriftenzahl, begleitet
von einer thematischen Vielfalt der Texten, den die Quelle im Jahre 1442 dokumentiert  lässt
sich durch eine Übernahme der Bibliothek des Dominikanerkonvents plausibel erklären.
Interessanterweise wurde das Konvent im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts, nach seinem Neubau
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innerhalb der befestigten Stadt, das lokale Sammelbecken für die Bücher aus Privatbesitz der Laien
und der Geistlichen, zu Ungunsten der Stadtpfarrkirche43.

Dass die Pfarrei im abendländischen Spätmittelalter als die wichtigste kirchliche Institution zur
religiösen Versorgung der Bevölkerung betrachtet werden muss, bildet offensichtlich eine in der
Mediävistik der letzten Jahre zugenommene Arbeitsrichtung44, in der aber noch viel zu leisten
ist. Eben die Pfarrbüchereien, die (als historisches Phänomen) ab dem späten Mittelalter blühen,
dokumentieren beträchtlich verschiedene Aspekte des geistigen Lebens einer Pfarrkirche und bieten
oft mehr Information als die, die ausschließlich aus einer Perspektive der traditionellen Erforschung
der Kirchenverfassung erworben werden könnte. Besonders für die mittelalterliche Kirchengeschichte
der östlichen Grenze des lateinischen Christentums bietet das Erforschen der Pfarrbibliotheken eine
unvergleichbar reiche bis jetzt vernachlässigte Fundgrube.
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Abstract
The Ottoman Invasion in Burzenland in 1431.The unknown comments of a

Transylvanian Manuscript

Unknown information regarding an almost neglected Ottoman invasion in the Burzenland represents the main
subject of the following article. Even more interesting as the details that concerns the attack itself seems to
be the media channel that intermediated the new data: a collection of sermons most likely copied by a con-
temporary Dominican friar from Kronstadt
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